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1. Tagesablauf 26. 09.2017 

Workshop Gemeindekümmerer in Bredstedt 

Es kommt auf die Perspektive an 
 

Ablaufplan – 26.09.17, 14 – 18 Uhr 

14:00  Begrüßung, Einstieg und Vorstellungrunde (Name, HA/EA; Funkti-
on ) 

 

14:10 
Wofür brauchen Sie / braucht Ihr Ehrenamt? 

Warum wollen sich Ehrenamtliche bei Euch engagieren? 

Kartenabfrage mit zwei verschiedenfarbigen Karten  
weiße Karten - Wofür Ehrenamtliche? 
grüne Karten – Warum sich EA engagieren? 
 

 

14:25  Vorstellung und Auswertung der Ergebnisse  

14:40 Vom Willen und dem Eigensinn von Menschen, die sich ehrenamt-
lich engagieren! 
Input und Diskussion 
 

 

15:15 Kaffeepause  

15:30 

 

 

15:45 

Wie kommen Sie/ kommt Ihr mit Menschen zusammen, die sich 
freiwillig engagieren wollen? 
Einführung – Mit neuem Blickwinkel mit einzelnen Menschen Kontakt 
aufnehmen!  
 
Übung: Beziehungsgespräch 

 

16:30 Ecomapping 

Vorstellung der Ergebnisse im Plenum 

 

16:45 Debatte über einen Perspektivwechsel beim Kümmern! 

Vom Gemeindekümmerer zu Mutmacher, Moderator, Prozessgestalter - 
Wie aktivieren wir Menschen sich gegenseitig zu unterstützen? 

 

17:30 

18:00 

Wie soll es weitergehen? Perspektiven für 2018 

Abschluss der Veranstaltung 
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2. Wofür brauchen Sie / braucht Ihr ehrenamtliches Engagement? 

 



 

Warum wollen/ sollen Menschen sich freiwillig engagieren? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



3. Vom Willen und dem Eigensinn von Menschen, die sich ehrenamt-
lich engagieren! 

Die Bedingungen für freiwilliges Engagement: 

 Motive 
Eine intrinsische Motivation – in sich ein Motiv haben, sich engagieren zu wollen, 
ist eine wichtige Bedingung für ein langfristig positives Engagement.  

 Sinnhaftigkeit 
Die Nachvollziehbarkeit des Tuns, das Erkennen der Wirksamkeit im Gesamt-
kontext sind wichtige Leitplanken die die Motivation und Bereitschaft für das En-
gagement stärken und auch in schwierigen Phasen für Konstanz des Engage-
ments sorgen. 

 Freiheit / Verantwortung 
Freiraum ist gleichbedeutend mit Wertschätzung.  
In dem Spannungsbogen von Freiraum und Beständigkeit stoßen oft unter-
schiedliche Erwartungshaltungen aufeinander. Für die Arbeit in Einrichtungen mit 
festen Angeboten,  wird ein „zuverlässiges“ freiwilliges Engagement oft gleichge-
setzt mit dauerhafter Unterstützung. Dies beißt sich mit der sich verändernden 
Bereitschaft sich punktuell bzw. zeitlich flexibel zu engagieren. Was nicht gleich-
bedeutend ist mit unzuverlässig.  

 Eigensinn  
Freiwilliges Engagement ist ein freiwilliges Angebot sich zu beteiligen. Es findet 
im Privatleben statt und ist somit auch von privaten Verhaltensweisen und Le-
bensbezügen geprägt. 
In diesem Eigensinn kann viel Kreativität, Engagement und Verbindlichkeit lie-
gen, aber auch sehr freie Entscheidungen, was das zeitliche Engagement und 
die Verbindlichkeiten angeht.  

 Funktionalisierung / Missbrauch 
Das freiwillige Engagement moralisch einfordern, ohne Spielräume für eigene 
Motive und eigene Belange. Als Ersatz für „streichbare“ Leistungen der Kommu-
nen, des Staates. 

 Entgelt 
Ein Entgelt steht im Widerspruch zu den Motiven des Ehrenamts und kann diese 
in den Hintergrund treten lassen. Die Gefahr, dass eine monetär orientierte Ein-
stellung, die im Vergleich mit den Hauptamtlichen schnell zu Unzufriedenheit füh-
ren kann, ist gegeben. Es besteht die Gefahr eines 3. Arbeitsmarktes, mit dem 
der Mindestlohn unterwandert wird. Anerkennung für die geleistete Arbeit z.B. 
durch Coaching, Supervision, Fortbildungen, Qualifizierungsmaßnahmen stärken 
den einzelnen Menschen in seinem Engagement und oft in seiner Persönlichkeit. 
Entwicklungsprozesse werden gefördert, die über das freiwillige Engagement 
hinaus wirken.  

 

 



Besondere Qualitäten von freiwillig Engagierten 

 Sozialraumexperten - Kennen die besonderen Strukturen der nächsten Umge-
bung und oft auch das Lebensumwelt der Senioren. Haben leichtere Zugänge in 
soziale Gemeinschaften. 

 Alltagsexperten Das Aufrechterhalten eines bzw. der Zugang zu einem „norma-
len Lebensalltags“ ist im Kontext professionellere Pflege oft nicht leistbar. Zu-
gänge bzw. alltägliche Teilhabe sind durch freiwillig Engagierte leichter möglich.  
Normalität 

 Über die Teilhabe am Alltagsgeschehen hinaus bietet der Kontakt mit Ehrenamt-
lichen auch Normalität im Umgang miteinander von dem Sprechen des ge-
meinsamen Dialektes, über lokale Kenntnisse, das Wissen um vertraute Verhal-
tensweisen und Gewohnheiten.  

 Emotionalität 
Ein wichtiger Aspekt des ehrenamtlichen Engagements ist die Möglichkeit enge-
re emotionale Beziehungen einzugehen – bis hin zu Freundschaften. Dies ist im 
professionellen Kontext nicht angemessen. Diese Beziehungen, die sich entwi-
ckeln können, stellen einen hohen Wert dar und steigern die Lebensqualität er-
heblich.  

 „Anwaltschaftliche Vertretung“ 
Freiwillig Engagierte können sich politisch für die Belange der Zielgruppen ein-
setzen und Partei ergreifen, Position beziehen. Sie können im Verhältnis zur 
Pflegeorganisation den systemfremden Blick einbringen. 

 Autoritäres Ehrenamt / unreflektiertes Ehrenamt 
Eine hohe Motivation schützt nicht vor schwierigen Haltungen und Verhaltens-
weisen : ☺. Qualitätsstandards und- sicherungsmaßnahmen der kooperierenden 
Organisation die sich an Leitbildern und institutionellen Wertehaltungen orientie-
ren und sich in Coaching, Supervision, Fortbildung und Einstiegsbegleitung zei-
gen können, sorgen für einen transparenten Rahmen und ein konstruktives, kla-
res Miteinander. Überfürsorgliche, bevormundende und entmündigende Haltun-
gen bedürfen eines Reflexionsprozesses bzw. auch des Aufhebens der Zusam-
menarbeit. 

 Hilfe tauschen 
Anlehnend an den Punkt oben, ist es wünschenswert, wenn der Aspekt der ge-
genseitigen Unterstützung ermöglicht wird, um einen Umgang auf Augenhöhe zu 
ermöglichen. Die gegenseitige Unterstützung oder auch gegenseitiges Helfen 
muss nicht unbedingt im „Eins-zu-Eins-Kontakt“ stattfinden, sondern innerhalb 
von sozialen Gemeinschaften. Das braucht eine gute Wahrnehmung der jeweils 
vorhandenen Möglichkeiten und Fähigkeiten, die eingebracht werden können 
und der Bedeutung der Gleichwertigkeit.  
 

 

 



4. Wie kommen Sie / kommt Ihr mit Menschen zusammen, die sich 
freiwillig engagieren wollen? 

Ansatz 1 Eco-Mapping 

Ein strategischer Ansatz, um Menschen direkt zu identifizieren und ….. 

Diese Methode erleichtert es konkrete Zugänge und potenzielle Freiwillige zu ermitteln. 
Besonders ergiebig ist das gemeinschaftliche Erstellen einer Übersicht, z.B. im Team 
oder mit dem Vorstand. 

Ziel soll es nicht sein, sich auf Familie und Freunde zu beschränken, sondern den Blick 
zu weiten für Kontakte in andere Akteure der Zivilgesellschaft (Vereine, Politik etc.). 

Fragen können dabei lauten: Wer hat Interesse an unserer Arbeit? Oder wer kann mich 
bei meiner Arbeit unterstützen?  

 

Im ersten Schritt werden ver-
schiedene Felder benannt, die 
um die Initiatoren oder das 
Netzwerk (und ggf. deren Vor-
haben) herum bestehen, z.B. 
Freunde, Nachbarn, Organisati-
onen oder Institutionen, Verei-
ne, …. 

Im zweiten Schritt werden die-
se Felder dann mit Namen von 
Personen gefüllt. Dabei können 
auch Namen festgehalten wer-
den, die möglicherweise über 
andere notierte Personen kon-
taktiert werden können. 

Am besten werden die Überle-
gungen gemeinsam in einem 
Team mit mehreren Personen 
angestellt. 

Wird das Eco-mapping in ei-
nem Team erstellt, sollte dann 
festgelegt werden, wer wen 
anspricht 

 

  

 

 



Ansatz 2 – Das Beziehungsgespräch  

……um mit ihnen in einen näheren Kontakt zu kommen:  

Die passende Gesprächsstrategie, um Bezie-
hungen aufzubauen 

Wenn wir mit Menschen über eine Idee ins Gespräch kom-
men wollen, ist die Grundeinstellung entscheidend: Wir wol-
len keine Ideen verkaufen, sondern Menschen für unser 
Anliegen begeistern, davon überzeugen und für etwas ge-
winnen. Ein „Vertretergespräch“ hilft also nicht weiter. 
Trotzdem gibt es Unterschiede, ob wir mit einer Person ins 
Gespräch kommen wollen, die (möglicherweise) Interesse 

an unserer Arbeit / unserem Vorhaben hat oder ob wir einer offiziellen Person unser 
Anliegen nahe bringen wollen. 

Folgende Übersicht macht die verschiedenen Ebenen einer Person deutlich, auf denen 
man von sich spricht und das Gegenüber anspricht. 

 

 

 

Öffentlicher Teil 

 

Meine offizielle Rolle, z.B. als Be-
rufstätiger oder Vereinsvorsitzen-
der 

 

Privat-öffentlicher Teil meiner 
Persönlichkeit 

 

Meine Werte und Einstellungen, 
die das Miteinander betreffen 

 

Privater Teil 

 

Betrifft das, was fremde Men-
schen nicht von mir wissen sollen 
und was ich also auch nicht mit-
teilen möchte 

 

So überraschend einfach das in Zeiten moderner Kommunikation klingt: Nichts geht 
über das persönliche Gespräch. Print- und Onlinemedien mögen eine wichtige Ergän-
zung sein. Doch die Ansprache über Presseartikel geschieht zufällig und solche Artikel 
sind sehr flüchtig. Gute Flyer sind nicht umsonst zu haben und es ist kaum steuerbar 
und eher beliebig, wer sie bekommt. Die Hürde Kontakt aufzunehmen, ist hoch, wenn 



man keinen persönlich kennt. So überrascht es nicht, dass Menschen den Weg zu Initi-
ativen und Vereinen in aller Regel über direkte und persönliche Verbindungen finden. 

Was macht ein gutes Beziehungsgespräch aus? Wenn wir Menschen auf ihrer privat-
öffentlichen Ebene (siehe Schaubild) ansprechen, dann können wir herausfinden, was 
sie antreibt und welche Motive ihr Handeln leiten. Erst wenn ich weiß, was jemanden 
bewegt, kann ich einschätzen, ob es Sinn macht im Gespräch mit Blick auf das eigene 
Vorhaben weiterzugehen. 

Das Ziel eines solchen Beziehungsgesprächs ist also nicht „Ich will was von der / dem 
Anderen“ (z. B. Zeit oder Geld), sondern es geht darum „Ich will dich kennenlernen 
und erfahren, was dich bewegt“. 

Ein paar Grundlagen und Hinweise: 

• Grundhaltung: Ich möchte mehr von meinem Gegenüber erfahren, nicht umge-
kehrt! 

• nicht zweckorientiert reden 

• die / den Anderen durch wenige gute Fragen zum Reden animieren 

• W-Fragen verwenden (Was hast du so erlebt als…? Was macht dir Sorgen mit 
Blick auf…? Wie schätzt du die Situation bei uns in… ein?) 

• sich selbst zurücknehmen und ZUHÖREN, ZUHÖREN, ZUHÖREN 

 

Debatte über einen Perspektivwechsel beim Kümmern! 

Aufgaben der Gemeindekümmerer:  

 

EA unterstützen – selbstprganisierte 
Projekte fördern 

Moderieren / koordinieren 

Initiator – etwas anstoßen – Projek-
tideen ins Spiel bringen 

Autonomie von Freiwilligen zulassen 

Projekte coachen / begleiten 

Vernetzungsarbeit -Zusammenarbeit 
mit anderen Vereinen - Initiativen 

Zeit für den einzelnen Menschen 

Nachhaltigkeit 

Generationenübergreifend 

 

 

 

 



5. Wie soll es weitergehen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Veranstaltung Land auf Schwung - Therese Zink 

Einladung zum Workshop  
Präsentation meiner Arbeit in der Öffentlichkeit und Gewinnung von Netzwerk-
partner*innen 
Mittwoch 29. 11. 2017 von 10.00 Uhr - 15.30 Uhr  
in 25832 Tönning, Johann-Adolf-Straße 7-9 
 
Anmeldung über Therese Zink, Mail:  t.zink@dw-husum.de ,     Tel.:  04861-6175718  
Mobil: 0151-65472260 
 

 

 

Workshop für Gemeindekümmerer „Moderieren und Netzwerkarbeit“ 

Donnerstag, 15. März 2018 von 10 bis 15.30 Uhr in Nordfriesland Nord entweder Ton-
dernTreff  Bredstedt oder im Mildstedter Dörpshus –  

Einladung folgt 

 

  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Referat für Bürgerschaftliches Engagement,  
Gemeinwesenarbeit, Inklusion und Selbsthilfe 
im Paritätischen Schleswig-Holstein 

 

www.paritaet-sh.de/de/engagement 
buergerengagement@paritaet-sh.org 


